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und aus Rückschlüssenaus deu bestehendenInstitutionen hat die
Forsohungüber die �1�t�(�h�p�t�o�~ 1TOAlTElCl die SolonischeVel'fassung
zu rekonstruierengesucht: ein unsicherel'Boden, und der Sohluss
auf den  ¬�Ö�P ¬�T�t�l�~ meist nicht gesichert. Die Arbeitsweisesoheint
nQch deutlioh dure!l bei Aristoteles1. Wit' spüren bereits in
dieHen AnfÄngen etwas von dem kritischen Geist und der empi­
I'ischen Methode der ThukydideisohenZeit: die Wissenschaftbe·
ginnt nicht erst mit den Peripatetikern;freilioh wirkt bei dieser
Rekonstruktion der mhplot;; 1TOAlT€la stets Tendenz und unbe­
wusste Projektion aus der Gegenwart mit, wir diirfen das nie
vergessen. Eine reiohe und reich ausgenutzteQuelle boten die
Gedichte Solons, erst Aristoteles uud Plutaroh zusammengehen
ein Bild von dem Umfang, in dem sie in der Vorlage lleran­
gezogenwaren, danehenstehen an anderenStellen Sltolien
und ein Epigmmll1 2, Schon Herodot hatte hegonnen in reichem
l\fa"s poetiseheun,1 epigt'll,phisoheZeugnisselIeranzHziehell, wo
er sie fand, in grösstemUmfang hat die historisch-antiquarische
Forschungmit allen diesen Hilfsmitteln bis auf die Spriohwörter
herab gearbeitet. AHeh hier ist der Anonymus ihr 'IrorläufeI'.

Ein gallZ an,1e1'es Material lag dem Anonymus für die
Ph;istratiden und für Kleist,henes vor3 : auf der einen Seite
Thllltydides und Herodot diesen zitiert er direkt.4, gegen
Thukydides polemisiert er indirekt, ohne Namensnennung5 �~�,

auf der anderendie Massen der attischen Trallition, die gleich­
falls sohon zum grossen Teile ihren Niederschlagin der poli­
tisch-historischenLiteratur gefundenhabenmoohten, Was er aus
dieser gescllÖI)ft hat, hat, wie man jetzt wolll allgemein erkanllt,
hat, zum grösstenTeil sehr wenig Wert für die Gesohic1Jteder
heschriel1tmenPeriode,die Zeiten sind vorüb9r,wo manAristoteles
an die Stelle von Thukydides setzte. .Aber einen um so tief01'en
Einblicl, gestattet diese fJegenrlenbilclnngin die Geschichteder
Zeit., der sie entsprOE!8enist: das goldeneZeibtlter der Pieistratiden
ist der Niedersohlagder Ideale eines Gesohleohts, das an der
DarohfUhrung einer Herrschaft der Besten, der Oligarcllie, ver­
zweifelt und an ihrer Stelle die Herrsohaft des Einen, Tüch·

1 Vgl. zR Arist. 'AG. 1t'OA. 7, 1. 4. 8, 1. :::; zu den Einlagen aus
der gelehrtenspäterenQuelle R'ehören die Stpllen 3, B. 5, 6.

2 Arist. 'AB, '!tOA, 7, 4. 19, 3 u, 20, 5.
3 Arist, 'AG, 1t'OA. 13-21.
4 Arist. 'Aß. 1t'OA. 14, 4, vgI. Herod. 1, 60.
5 Arist. 'M. 1t'OA. 18, 4, vgI. Thuk, 1" 58.
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tigsten, die Monarchie ersehnt. Wir sehen, in welcher Form
sich der Therameneer die npo<TT(l(jia TOO brUlOu dachte. Es ist
die oligarchische Legendenbildullg um die Wende !les 6. Jahr­
hunderts, die die Tyrannis der Pisistratiden, die die Väter einst

bel,ämpft hatten, mit dem Schimmer der Yerltlärung umgibt.
Die Mittel, mit denen sie arbeitet, aind recht dllrc.lulicbtig und
zum Teil als beWUllste Mache zu erkennen: sie wundert uns nioht
in der Zeit des Kl'itias nnd der Sophisten. An die Stelle des
Hipparch tritt der Bastard Thessalos in dem schimpflichen Handel
mit Harmodios, lJipparch fii1lt als unachllidiges Opfer der Kopf­
losigkeit der Verschwörer, noch weitet geht der ps.-Platonische
Dialog Hillparchos, was er gibt, ist der offene Hohn auf die ge­
priesenen Helden der Demokratie 1. Das Gegenbild gibt die
demol,ratisclle Theflsaloslegellde, sie llat uns Ephoros erhalten 2,

ein andres Stilcl" über die Standhaftiglteit des Aristogeiton, er­
zählt in Uebereinstimmung mit Ephoros der Anonj'mns, niellt
uhne jedoch nebenbei auf eine minder günstige Variante hinzu­
weisen: woM durfte er Stimmung macllen für die gliinzende
'J'yrannenzeit, aber deu Voll,sllelden dnrfte er nicht vernnglimpfen ß.

Der SOlist oft liis8lich disponierten Erzählung der 'Al:lrwaiwv
TtoAlTlsia liegt Mer und üherhaupt in den historischen Partien
ein festgefiigtes chronologiscbes Gerillpe zugrunde, gezii.b It. wird
na.ch Arcbuntenjalueu: die offizielle attische Datierung. Hier
wal' es, wo v. WilanlOwitz nm allenlellllichsten die nrl\UIlJliche
Atthis zu erkennen meinte. Eine gr~naucre Priifullg lehrt. et was
ganz An<lereR, wie O. Seeck gezeigt hat 4• Am besten imhell wir
das an den Hauptabschnitten : 33 .Jahre für die von 8010n be­
griindetc Demokratie, 33 JalJre für Peisistratos, 17 respektive
16 Jahre fiir die Regiel'lmg seiner SÖhne 5• Es ist die wohl he-

1 Ps.-Plato Hipparobos p. 228 b-229 d.
~ Diod. 10, 17, vg1. Polyaen 1, Justin 2, 9, 1-5.
aArist. > M. TroA. 18,4-6, vgl. Diod. 10, 17, 2/3.
4, l{Jio IV 8. 296 ff.
fl Arist. >Aa. TroA. 14, I Peisistratos gelangt zur Herrschaft unler

dem Archon Komeas 561/0, 17, 1 er stidlt unter dem Archon Philoneos
528/7, lH,6 die HerrschHJt der Söhne dauert his zum Archon HaI'­
paktides 1)] 1/0, die Gesamtsnmme aber ergibt HI, 6, statt 50 Jahren =
33 + 17, 49 Jahre = 33 + 11> Jahren, die halbe TEVEd lU1I2 Jahren
ist in der einen Rechnung nach oben abgerundet, in der anrIeren nur
die volle Zahl 16 gezählt. Ueber weitere Schwnnkungen in der>ADI1­
vuiwv Tro).ITdu und der Politik NisRen, Rhein. Mus. 47 S. 202, 1
und O. Seeok aO.
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kannte Recbnnng nach den y€v€ai, nur in die attischen Archon­
tondaten umgestltzt, Was wir VOI' uns haben, sind nicht die
urkundlichen Aufzeichnungen einer alten offiziellen Chronik,
sondern das System lIer LogogralJhen nnd (lie von Tllllkydi(les
gezeiohnete Chronologie des Hellanikoll t, Nur in wenigen all­
gemein bekanuten Daten und dort, wo Ul'kunden herangezogen
sind, stehen wir auf festem Boden 2, Denn auch die antiquarische
Urknlldenbenutzung beginnt in der Verfas8ungsgesohichte des }\.no­
nymus vorangegangen war bereits Tlmkydides aber nur
fUr einzelne leioht erreichbare Stücke, ausgenutzt ist das Archiv

, erst für die Revolution der Vierhundert.
Dor übrige rreil der Verfassungsgescbichte bis 4 t1 ist sehr

kurz gehalten. Nur iu dem Bericht über die 'siebzehnjährige Herr­
schaft des Areopags - sie bezeichnet eine besondere Verfassungs­
periode in der' Aerivaiwv 'ltOA1TEia und über seinen Stur;/;
wird die Darstellung wieder bl'eiter 3. Die Bedeutung, die der
Areopag als letztes Bollwerk der altväterlichen Verfassung und
durch seineu Sturz gewonnen hatte - sie haUt aus den gewaltigen
Worten deB AeBchyluB in den Eumeniden wieder'" -, if!t projiziert
in die Vergangenheit und mit wohlbel'echneter Tendenz gesteigert,
VOll einer Herrschaft des Areopags nach dem Perserkdege wissen
wir aus den andren Quellen nichts und auch in die Erzählung

1 Thul" 1, 97, 2 über die Pentekolltaetie: -rmhwv be ÖCi'lrEp KaI
ll\llIl't'O EV 't'Ü 'ATTlKÜ !:uTTpa<pf,l 'EAAdvIKO<; ppaxlw<; 't'E KaI -rol<; XPOV01<;
OUK dKPIßW<; E1tEI.lVi]11011. Auch Thukydilles seIhst standen fiir diese
Zeit meist nUI' noch runde, approx.imative SChätzUllgell zur Verfügnug
(vgI. O. Klio IV S, :?94), er bat deshalb auf eine genaue Chrono­
logie verziclltet - die schärfste Verurteilung dei' Chronik des Hellauikos.

jj Die ersten Ostrakismen, VOu denen wir el'fahren, liegen selt,
samerweise alle das ist schOll fl'üher aufgl'fallcn - erst etwa ~wei

Jahrzehnte nach Kleisthenes und dem gegen die Tyrannis erlassenen
Gesetz, O. Seeck, Klio IV S. 300 ff. hat die Erklärnng gefumlcll: die
datierten Ostrakismen aus den Jahren 488/1-481/0, dill die 'Ae'lvedwv
'ltOA.1TEia 3-8 gibt, stammen allesamt ~lns dem Volksb08chluss, der
in der Persernot den Verbannten die Rüokkehl' vor Ablauf der zehn­
jährigen Frist gewährte, die Quelle verrät sich noch deutlich in der
anl~ellängt.~n Neuordnung übel' den Banllkl'eis, der für die späteren
Ostrakismen gelten soll; anorganisch eing~fiigt ist die Notiz übel' das
Archontat § fJ (vgl. S. 36fJ, 1) und die Themistoklesanekdote § 7, Durch
Urkunden datiert ist ebenso der Ratshel'rndd 22, 2 die Urkunde war
jedermann zugänglich - und die Gesetzgebung der Jahre 457/6-451/0.

11 Arist. 'Al). Tl'OA. 23-25, vgl. 41,2,
~ Aesch, Eum. 693 - 711 ed, Wecklein,
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der 'A911Va.{WV rrOA1T€lU fÜgt. sie sich nicht recht. Nur der End­
punld, der Sturz des Areopags als politiscllcs Tribunal, stand
fest; ungelleuel'licll aber ist die Anekdote, die der Anonymus
mit seinem Sturz verbindet. Der längst in dCl' Vel'ballllUng lebende
Themistoldes wird zu seinem Urheber gemacht, dem Ephialtes
hingegen, den die Oligarc1lie bi8 Uber 8einen Tod mit unstill­
barem Ha8s verfolgt hat t, lä8st er als Mensch und als Politiker
Gerechtigkeit wiederf(l,llren 2, der massvoll Diplomat, der
nach der Restauration schreibt, hat sich wolll auf den
Märtyrer der Demokratie z:u schmähen.

Ein glänzendes Bild entwirft der Staatsmann der Restau­
ration von den Zeiten des Areopags s. Aber es klingt ein andrer
Untertoll mit durch. Nach aussen Ulld nach innen steht Athen
gliicldieh und gebietend da, in der Macht des Staates findet der
attische Biirger seine Nahrung, 20000 Bürger erhalten Sold und
Unterhalt als Wehr- und Wachmänner, als Ratsherrn, als Beamte
und als Riobter 4, wohl kann del' lwnservative Aristokrat es nicht
loben, dass der Sold den Bauern vom Lande in die Stadt zieht

eine feine sozialpolitisello --, aber das Volk ist
glücklich, nur im Hintergrunde steht die Andeutung, dass die
Gewaltherrschaft über die Biindner und die beginnende Entfaltung
der Demokratie uen Keim des Niederganges in sich trägt 5, die
Auflösung hat erst die Entfesselung der Demokratie unter Perildes
und seinen Naohfolgern gebracht, Man brauoht nur diese Schil­
derung mit dem verbissenen Holin der ps -Xenophontischen 'ASn­
vaiwv rrOA1T€ta zu vergleichen, um den Abstand zu erkennen:
dOl·t der oligarellische Ultra, hier der weit schallelllie aristolmt­
tisclle Staatsmann der Restauration, und aus dieser Schilde­
rung ist bei v. Wilamowitz das Zerrbild einer alles in den Staub
ziehenden oligal'chitwhen Invektive 6.

1 Der Niederschlag hat sich über die attische Chronik - be­
zeichnend für ihre innere Gesinnung trotz der offiziös demokratischen
Färbung zu Ephoros hinüber gerettet, 8. Diod. 11, 77, 6.

2 Vgl. Arist. ' AB. reoh. 25, l.
8 Arist. 'AB. TfOh. 23, 2-25, l.
<l Hier, wie anch sonst gelegentlich, greift der Exkurs vor, vgl.

Arist. 'AB. TfOh. 27, 3/4.
5 Arist. ' A6. TfOh. 25, 1 oe €TfTaKalo€Ka /AUhtOTa /AETU Ta MTJ'

OtKU lHEf.l.EtVEV 1\ reOhm;:{a 1TpOEOTtUTWV TWV •ApEOTWTtTWV, Kal1TEp 'lmo­

<pEPO/A€Vll KaTU /AtKPOv.
6 Arist. und Athen I S. 159 fl', Interessant ist die Stellung des

Parteigängers des R.hinon zu Aristeitles, dem Repräsentanten dl'r ge-
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Der Zweck ist klar; der Areopag soll - neben Al'isteides ­
zu dem Träger 11er höchsten l\'Iacbtentwicklung Voll Atben ge­
macht werden und, um dem Gesohmack des gemeinen Mannes
gerecht zu wlu'den, wird dieser G1Uoksstalld all der reichlichen,
aber in ehrlichem Dieust erworbenen die dabei für
die Bürger abfällt, demonstriert 1. Es i!it doch noch ohne
ungesunden Beigeschmack - llatl Prinzip et circenses' ,
di1s die Politik der leitenden Staatsmänner aufgenommen hat und
das - in überspannter Anwendung - in der Regierung des Eu­
bulos gipfelt; es war das Mittel, mit dem die Bonrgeoisie, die
die Eupatriden abgelöst hat, die ungebärdige Demokratie gezähmt
uml zuletzt in die Balmen eines aristokratischen Padamentaris­
lllUS hilliiuergeleitet hat. Das Ziel auer, für das der Aristokrat
ller 'Al:lllvaiwv TCohm,ia Il.rheitet, ist, neben die demokratisohe
ßouAJl den altehrwürdigen Rat auf dem Areopag zu setzen. Die
ersten Ansätze, diese Idee des Zweikammersystellls a und wo mög­
lich eine führende Stellung des Areopags zu begründen, finden
wir bereits, wenn auch nooh ohne bleibenden in del' ver­
fassungsrechtlichen Gesetzgebung der Restaurationsepoche 8, zäh
haben die konservativen Politiker an dieser Idee festgehalten nnd
Sohritt für Sohritt sind sie ihr näher gerückt, zur Wahrheit ge­
wOl'llen ist das Märchen von der Herrschaft des Areopags frei­
lich erst in der Zeit der Römorherrsohaft 4,

mässigten demokratischen Partei, er teilt nioht unbediugt seinen Stand­
punkt, aber seinen grossen Verdiensten, die er zugleich l\ls das Verdienst
ues Areopags hinstellt, lässt er alle Ehre widerfahren und den Huhm
dei' Gerechtigkeit lässt er ihm ungeschmä.lert (vgl. 23,3), wer hier
Ironie sehen will, der vt'rkennt ihn schwer. Weiter die Ueber­
Hefel'ung, der Theophrast hei Pll1tarch ArisL 25 folgt, sie will ihm die
Gereohtiglmit nur für sein Privatleben zugestehen, in der
li.l1sseren Politik lassen die Verhältnisse auch für ihn nicht die Sohei­
dung zwisohen Reoht und Unrecht zu.

1 Arist. 'AI;}. 1'toA. 25, 1 1'1 f.IEV ouv Tpoqnl T(jJ lllif.llJl buk TOUTUIV
ErlrVETO.

2 Ueberrasehend ist der Gedanke ausgesprochen Plut. Sol. 19
TI1V b' dvw ßouA11V (den Areopag) E1TlcrKOltOV mlvTwv Kai lpUAIlKlX TWV
VOf.lWV EKdthcrEV, o!Of.l€vo<; Erd bual ßouAat<; ÜlcrrrEp aTKupal<; 0Pf.lo0l1av
i\TTOV h cruA41 TI1V ltOAIV €O'EO'f)llt Kai f.IdAAov UTPEf.lOOVTIX TOV MIf.l0V

B Vgl. das Psephisma des l'cisamenoB Andok, IJucr... dazu
Joh. Droysen, Da Demophanti Patroclidis Tisameni plebiscitis Berl.
Diss. 1873 S. 27 ff. und Ed. Gesch. des Alt. V S. 217.

4 Oie. ad Att. 5, 11, 6, nato deor, 2, weiteres bei K F.
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Die politischen Ideen aber, die in der Schrift des Thera­
meneisehen Politikers zuerst heraustreten, haben ununterbrochen
waitergelebt und - langsam - ihre Fl'ueht getragen. Es ist
nichts Anderes, a]s das Erbe jener Zeit, das uns in A1'1stote]08
und seinem l{reis entgegentritt, Demetrios von Phaleron hat es
zuerst in grossem Stil in die Wirldichkeit umzusetzen versucht.
So lag e8 nahe, wenn man in der athenisehen Verfassungsge­
sehieMe des Therameneel's und in ihrem politischen PI'ogl'amm
die eigene Hand des Aristoteles zu sehen glaubte'

Tübingen, A, v. M ess,

Hermanll'Thumser, Griech. SLaaLsaltertlimer 1I6 1892. 8.387 fl'. u. 788 ff.
irnd Thalheim, Areopag, Realell~yklopäJievon Pauly-Wissowa TI 8. 629lT.




